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Donnerstag, den 8 . April 1915 75. Jahrgang

Amtlicher Ceil.
Bekanntmachung.

Htn einem Verderben der im Regierungsbezirk noch vor-
tmscnctt erheblichen Weizenmehlvorräte vorzubeugen, hat der
Mt Regierungspräsident angeordnet , daß bis zum 30. April 1915

hei der Bereitung von Weizenbrot Weizenmehl in einer
" Mischung verwendet wird , die 10 Gewichtsteile Roggen-

g,ehl unter 100 Teilen des Gesamtgewichts enthält , so-
Bric daß anstelle des Roggenmchlzusgtzes Kartoffeln oder
andere mehlartige Stoffe verwendet werden können,

in bei der Bereitung von Roggenbrot das Roggenmehl
[ zu 30 Proz. durch Weizenmehl ersetzt wird.

Um die Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten zur
Durchführung zu bringen , 'wird mit Rücksicht auf die auch im
Migen Kreise vorhandenen erheblichen Weizenmehlvorräte der
Lden einzelnen Gemeinden des Kreises nötige Bedarf für den
Monat April zur Hälfte in Weizen- und zur Hälfte in Roggen-
iuchl geliefert werden, das dann gemischt zur Verwendung
^langen muß.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister , die Ortseingesessenen
hierauf aufmerksam zu machen und auch die Bäcker in vor-
siehendem Sinne zu instruieren.

Dillenburg , den 7. April 1915.
Der Königl . Landrat ;J . V. : Daniels.
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nichtamtlicher Ceil.
Die finanzielle Crfcböpfung unterer

feinde.
England war bisher die Werkstatt , aus der Geld und

Affen an unsere Feinde gelangten , in der aber auch die
dergiftenden und verdrehenden Lügen geschmiedet werden . Ob-
whl es auch heute noch das Feuer des Hasses gegen Deutsch-
lmd schürt, leidet es empfindlich unter den finanziellen Opfern,
die auch ihm, und ihm besonders , der Krieg auferlegt . Trotz
feiner lügenhaften Erfindungen und Ausstreuungen über den
angeblichen wirtschaftlichen Zusammenbruch Deutschlands und
trotz der künstlichen Verschleierung seiner eigenen Lage , kann
es die Mißlichkeit seiner eigenen wirtschaftlichen Verhältnisse
doch nicht mehr verbergen . Unsere Unterseeboote , gegen die
feine mächtige Flotte nichts auszurichten vermag , schädigen
den Handel Englands in empfindlichster Weise. Die Lebens¬
mittel haben ungeheure Preissteigerungen erfahren , die Aus-
slandsgelüste der Arbeiter verschlimmern die Lage. In Indien
and Aegypten sieht es bös aus , Japan wurde abtrünnig,
das alles wirkte zusammen, um den Finanzmarkt Englands,
der für unverwüstlich galt , schwer zu erschüttern . Der Ster-
imgkurs, der als ein durch nichts zu erschütternder Fels galt,
ist ins Wanken geraten und steht nur zwei Prozent unter Pari.
Englands Zahlungsbilanz ist trotz aller Uebergriffe gegen das
feindliche Kapital aus dem Gleichgewicht gekommen. Es muß
beständig Gold aus seinen Beständen abgeben , und zwar nicht
nur aus den überseeischen, sondern auch aus London selbst.
Während der Goldbestand der Bank von England im November
d. Z. noch 1440 Millionen Mark betrug , ist er jetzt auf
1078 Millionen zurückgegangen. Die Golddeckung der Noten
l>f!v. sank in der gleichen Zeit von 34,3 auf 22,6 Prozent,
dährend sie bei der deutschen Reichsbank 24,2 Prozent betrüg.

Englands Finanzleute sehen sich gezwungen , amerikanische
Hilfe in Anspruch zu nehmen . Sie befinden sich also in
derselben Lage wie Rußland , das soeben gegen 7 Prozent
Zinsen 200 Millionen Mark bei dem Milliardär Morgan
cusnahm. Trotzdem reichen die Gelder , die Rußland mit Mühe
Md Not im Ausland aufzunehmen vermochte, nicht einmal
iur Deckung der Zinsen für seine alten Anleihen . Allein
die Notenpresse erhält den Staat zahlungsfähig . Vor dem
Kriege waren nur 1,6, jetzt sind schon 4 Milliarden Rubel
im Umlauf. Die ersten Finanzautoritäten erklären , daß Ruß¬
land auf lange Zeit wieder der Wirtschaft des nicht in

umzuwechselnden Papiergeldes anheimgefallen sei. Frank-
'ckch kann seinem russischen Freunde nicht mehr beispringen,
«s ist selbst in arger Not . Seine Kriegsausgaben betragen
Alich fast 4g Millionen , das macht 1100 Millionen im Jahr.
Mhrend sonst das Nationaleinkommen Frankreichs 2500 Mil-
lionett monatlich betrug , beträgt es jetzt weniger mehr als
ma Hälfte, 56 Prozent , daraus ergibt sich eine Erschöpfung

flüssigen Kapitals und die Notwendigkeit , zu immer teuerer
Erdenden Zinsen Anleihen aufzunehmen . Während die Staats¬
gut Frankreichs mit beinahe fünf Milliarden Frank Staats --
dMpflichtungen belastet ist, kann die deutsche Finanzverwal-

die neun Milliarden Mk. Anleihezeichnungen einkassieren,
ist ein Unterschied!

Der Krieg.
Unterserdool0 29  verloren

t Berlin , 7. April . (Amtlich .) Das Unterseeboot
f »U 29 " ist von seiner letzten Unternehmung bisher nicht
t iurückgekehrt. Nach einer von der britischen Admiralität
i ^"gegangenen Nachricht vom 20. März soll das Boot mit
! x!r ®Qujcn Besatzung untergegangen  sein . Es mutz

"vch als Verloren betrachtet werden.
Ter Stellvertreter des Admiralstabs : v. Behncke.

ks. Berlin,  7 . April . (W.B .) Die Abendblätter be-
Sechen den Untergang des „U 29" des Kapitäns

- edh ^gen  und widmen diesem Nachrufe  voll Be-
T̂ nderung seines Heldentums . Der „Berliner Lokalan-

KP - schreibt: Nur der Fachmann wird ganz zu würdi-
* n  wissen , welches Zeugnis seine Taten für die marinetech¬

nischen Fähigkeiten oblegen , aber man braucht kein Fach¬
mann zu sein , um die Summe des Mutes und der Tüchtig¬
keit zu erfassen , die in dem jungen Seemann beschlossen
wurden . — In der „Vossischen Zeitung " schreibt Kontre-
admiral Kalau vom Hofe : Die Art und Weise, in der die
englische Admiralität sich äußerte , läßt zweierlei -Schlüsse
zu : Man weiß in London nichts Genaues und möchte die
Nachricht des englischen Schiffes erst nachprüfen , oder man
weiß genau Bescheid. Im letzteren Falle würde die eng¬
lische Admiralität , wenn sie Grund zu reiner Freude hätte,
mit der Nachricht gewiß nicht zurückhalten . Da leider nach
Mitteilung an maßgebender Stelle mit dem Verlust des
„11 29" gerechnet werden mutz, spricht alle Wahrschein¬
lichkeit dafür , daß er unter Umständen erfolgte , welche
die Kritik der öffentlichen Meinung der ganzen Welt zu
scheuen haben . Sollte ejn englischer Hilfskreuzer etwa un¬
ter neutraler Handelsflagge , nachdem er auf das Signal
des „U 29" sofort gestoppt und letzteres auf die naheste
Entfernung hatte herankommev lassen , plötzlich mit vor¬
her maskiertem schweren Geschütz oder mit BoMben in
heimtückischer Weise „U 29" überfallen haben ? Nach den
wiederholt erlassenen Instruktionen der englischen Admirali¬
tät wäre dieser Fall des Mißbrauches einer neutralen
Handelsflagge durchaus denkbar . — Das „Berl . Tage¬
blatt " schreibt : Bis zum letzten Atemzug haben Weddi-
gen  und die tapfere Besatzung des „U 29" ihre Pflicht
getan . Nie werden wir ihrer vergessen.

Zu Weddigens Ende sagt die „Tägl . Rundsch ." : Der Ver¬
lust des Tauchbootes „U 29" trifft uns materiell garnicht.
Wir werden so viele Tauchboote haben , als wir brauchen
und wollen . Es ist nicht um das Schiff , es jst ym die Män¬
ner , daß wir trauern , denn sie waren von unseren aller¬
besten .— In der „Post " wird gesagt : Weddigen war unser
bahnbrechender und vorbildlicher Seeheld . Der Name dieses
erfolgreichen und ruhmvollen Unterseebootsführers wird wei¬
ter leuchten und in der Geschichte dieses Krieges , unvergessen
,dastehen und stets mit unseren Unterseebooten verknüpft
bleiben . Sein Andenken wird am besten gewahrt werden,
wenn unsere Seeleute in seinem Geiste fortfahren , ihm nach¬
zueifern . — Der Name Weddigen , so führt die „Voss. Ztg ."
aus , ist mit unverlöschlichen Zügen in jedes deutsche Herz ein¬
getragen . Diesem Namen ein Denkmal zu setzen, nicht ein
Denkmal , das vor Vergessenheit schützen soll , sondern um dem
Zeichen unserer tiefen Ergriffenheit Ausdruck zu verleihen,
ist heute der Wunsch von Vielen . Unser Verlag gab die An¬
regung zu einer Weddigen -Gedächtnisstiftung , an der er sich
mit dem Betrage von 3000 Mk. beteiligt.

Feindliche Kartenbestellungen in Deutschland.
Berlin,  7 . April . (W.B .) Aus zuverlässiger Quelle

erfahren wir , daß sich feindliche Regierungen  für
Kriegszwecke des Dreiverbandes deutsche Karten zu ver¬
schaffen suchen,  so von den deutschen Grenzgebieten , von
den deutscherseits besetzten Teilen des Auslandes und von
Kleinasien . Die Bestellungen erfolgen durch Vermittlung des
neutralen Auslandes , wie Schweden , Holland , Griechenland
oder im Jnlande selbst, und fallen teils durch die Menge der
bestellten Karten , teils durch die Größe der gewünschten Matz-
stäbe auf . Es ist die vaterländische Pflicht eines jeden deut¬
schen Buchhändlers , solche verdächtigen Bestellungen nicht nur
abzulehnen , sondern auch von einer erfolgten Bestellung so¬
gleich der Kartographischen Abteilung des Stellvertretenden
Großen Generalstabes Mitteilung zu machen. Die etwaige
Ausführung derartiger Bestellungen kann übrigens strafrecht¬
liche Folgen haben.

Wieder zwei große Spenden für das Rote Kreuz.
Eine sehr bedeutende Spende im Betrage von 116592,50

Mk. hat das Amerikanische Rote Kreuz durch Vermittlung
des Botschafters der Vereinigten Staaten in Berlin dem
Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz
zugeführt . Diese Spende ist ein neuer Beweis für die
herzliche Teilnahme , welche unsere deutschen Stammesbrü¬
der jenseits des Atlantischen Ozeans unserer Sache ent¬
gegenbringen . — 10207 Flaschen Schaumwein hat die be¬
kannte Weinfirma Aktiengesellschaft vorm . Burgeff u . Co.
in Hochheim a. M . dem Zentral -Komitee zur Verfügung
gestellt.

Italien bleibt neutral.
Am Ostersonnabend hat in Rom in Anwesenheit des

Königs wieder ein Ministerrat stattgefunden , in dem die
Stellung Italiens und neue Vorschläge des Dreiverbandes
beraten wurden . Der Ministerrat hat , wie gemeldet wird,
keine  Veranlassung gefunden , seine bisherige Stellung¬
nahme im europäischen Konflikt gegenwärtig einer Revision
zu unterziehen.

Vom besetzten Belgien.
Der amerikanische Hilfsausschutz für Belgien hat im

Laufe des März 90 000 Tonnen Lebensmittel für die belgi¬
schen Provinzen eingeführt . Es sind dieses die größten
Mengen seit Beginn der Hilfeleistung . — Aus Holland sind
im letzten Monat weitere 16 500 belgische Flüchtlinge in die
von den Deutschen besetzten Gebiete Belgiens zurückgekehrt.

Die Arbeitslosigkeit in Frankreich.
„Unione " meldet aus Paris , daß im Seinedepartement

am 1. April 186 000 männliche und 204000 weibliche Ar¬
beitslose gezählt wurden.

Eine Unterredung mit dem Sultan.
Berlin,  7 . April . (T .U.) Der Konstantinopeler Kor¬

respondent des Berl . Tgbl ., Emil Ludwig , war gestern um
2 Uhr nachmittags zu einer Audienz beim Sultan
befohlen. Der als Dolmetscher fungierende General stellte
ihn dem Sultan vor. Ludwig schreibt über die Audienz:
Der Sultan , dem der General gesagt hatte , daß ich Bericht¬
erstatter bei der deutschen Armee war , fragt , und wie ich ihm

versichere, daß ein waffenbrüderliches Vertrauen zu den Türken
den deutschen Soldaten beseele, erhebt er sich halb uns er¬
widert wörtlich : „Ich bewundere aufs höchste die Tapferkeit
der deutschen und österreichischen Truppen und wäre Ihnen
sehr dankbar , wenn Sie dies nach Deutschland melveten.
Die deutschen Offiziere haben auch hier an den Dardanellen
hervorragenden Anteil an der glücklichen Bewachung. Ich
weiß es." Dann wandte sich der Sultan an die Runde und
fährt lebhaft fort : „Jst es nicht ein ungeheures Unrecht, daß
Rußland Konstantinopel haben will , nur um sein Getreide
auszuführen ? Aber das wird ihm nicht gelingen , davon bin
ich durchdrungen . Sie haben es selbst mit angesehen, die Dar¬
danellen sind nicht zn nehmen ." Das Gespräch wandte sich
dann Freiherrn von der Goltz zu, und der Sultan sagte:
„Eben depeschiert er mir , daß Se . Majestät der deutsche
Kaiser mir das Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse verliehen
hat . Ich hatte daran eine große Freude . Ich höre, daß es
ihm wohl ergeht , während die Zeitungen der Entente das
Gegenteil behaupten . Diesen Zeitungen — schließt er lachend
- kann kein Mensch mehr glauben ." Dann steht er auf und
sagt zu mir , während er mir zum Abschied die Hand reicht:
„Täglich beten Hunderttausende hier für die Gesundheit Ihres
Kaisers zu Allah ." Die Audienz dauerte 20 Minuten . Der
Sultan hat von mir freundlichst ein Buch entgegen genommen.
Sein letztes Wort war Allah.

Die amerikanische Rote.
Rotterdam,  7 . April . (T .U.) Die Londoner Blätter

loben den friedlichen Geist der amerikanischen Note , sind aber
der Meinung , daß Wilson sich auf einen schwachen Stand¬
punkt gestellt habe . Selbstverständlich treffe Deutschland die
Schuld , daß England zu Gegenmaßnahmen gezwungen wurde.
Das Auftreten der deutschen Unterseeboote sei viel schlimmer.

Die amerikanische Neutralität.
Nach einer Meldung der Associated -Pretz habe der Ma-

rinefekretäsr eine Untersuchung darüber angeordnet , ob ame¬
rikanische Werften Unterseeboote für Kriegführende an der
Küste des Atlantischen oder Stillen Ozeans bauten . Gleich¬
zeitig weiß auch die Associated -Preß zu berichten , daß
18 Boote,  sowie Geschütze amerikanischer Fabrikation
und 384 L a st a u t o m o b i l e in Bancoüver bereit seien , um
für die russische Armee nach Wladiwostok gebracht zu
werden.

Amsterdam,  7 . April . (W.B .) Nach Newyorker Blät¬
termeldungen sprachen die Mitglieder der dort abgehal¬
tenen Konferenz von Bischöfen  der m e t h o d i st i s che n
Kirche  die Ansicht aus , daß , wenn die amerikanische Re¬
gierung sofortige Schritte täte , um die Ausfuhr  von
Kriegsmunition und Kriegsvorräten an die kriegführen¬
den Völker Europas zu verhindern,  der Krieg bald
beendet sein würde.

Ein neuer amerikanischerU-Boot-Typ.
London,  7 . April . (W.B .) Die „Central News"

melden aus Washington : Der Staatssekretär des Marine¬
amtes , Daniels , Unterzeichnete mit der Electric Boat Co.
einen Kontrakt zur Lieferung eines neuen Unterseebootes,
welches als größtes seiner Art , 200 Fuß lang , 18 Fuß , breit
und eine Wasserverdrängung von 1000 Tonnen haben soll.
Das Schiff soll durch Dieselmotoren angetrieben werden , aus
der Oberfläche eine Schnelligkeit von 25 Knoten und unter
Wasser eine solche von 10—12 Knoten haben . Die Armierung
wird geheimgehalten . Das Unterseeboot wird jedoch eine
besonders große Anzahl Lancierrohre führen.

RrlegsereignifTe.
Jn kipMrHt Da oltoßu KmerleüW.

Großes Hauptquartier, 7. April. (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz:
Die von uns vorgestern besetzten Gehöfte von Drie-

grachten,  die der Feind mit schwerstem Artillerie - und
Minenwurffeuer zusammenschoß , wurden deshalb gestern auf-
gegeben.

In den Argonnen brach ein französischer An¬
griff  im Feuer unserer Jäger zusammen.

Nordöstlich von Verdun  gelangte ein französischer
Vorstoß nur bis an unsere Vorstellung . Oestlich und süd¬
östlich von Verdun scheiterte  eine Reihe von An¬
griffen  unter außergewöhnlich schweren Verlusten . An
der Combres - Höhe  wurden 2 französische Ba¬
taillone  durch (unser Feuer aufgerieben.  Bei A i l l h
gingen unsere Truppen zum Gegenangriff vor und war¬
fen  den Feind in seine alte Stellung  zurück . Auch
bei Apremont  hatte der Feind keinen Erfolg . Ebenso
sind andere französische Angriffe bei Flireh  voll¬
ständig gescheitert.  Zahlreiche Tote bedecken das Ge¬
lände vor unserer Front , deren Zahl sich noch dadurch
vermehrt , daß die Franzosen die in ihren eigenen Schützen¬
gräben Gefallenen vor die Front ihrer Stellungen Wersen.

Am Westrande des Priesterwaldes  schlug eins un¬
serer Bataillone im Bajonettkampf starke Kräfte
des 13. französischen Infanterie -Regiments zurück.

Am Hartmannsweilerkopf  wurde gestern nach¬
mittag trotz starken Schneesturms gekämpft.

Vestlicher Kriegsschauplatz:
Bei einem Vorstoß in russisches Gebiet nach A n d r z e -

jewo,  30 km südöstlich von Memel , vernichtete  unsere
Kavallerie ein russisches Bataillon,  von welchem
der Kommandeur , 5 Offiziere und 360 Mann gefangen ge¬
nommen , 120 Mann getötet und 150 schwer verwundet wur¬
den. Ein anderes Bataillon , das zu Hilfe eilte , wurde
zurückgeschlagen.  Wir verloren 6 Tote.



Russische Angriffe östlich und südlich von  Kal-
»varja sowie gegen unsere Stellungen östlich von Au¬
gust  ow o itfcrr&en abgewiesen.

Sonst ereignete sich aus der Ostfront nichts Besonderes.
Oberste Heeresleitung.

* -I- -I-

Bom westliche» Kriegsschauplatz.
Berlin,  7 . April . Aus dem Großen Haupt¬

quartier  wird uns geschrieben: Bereits vor Ostern war
zu erkennen, daß die Franzosen zu einer neuen großen
Unternehmung gegen die von den Deutschen besetzten Maas¬
höhen und die Cötes Lorraines  schreiten würden.
Wie aussichtslos ein bloßer Frontalangriff sein würde,
hatten die Erfahrungen des Winters gezeigt. Der neue
Versuch wurde deshalb gegen die beiden Flanken der deut¬
schen Kräfte zwischen Mosel und Maas unternommen und
eine neue Armee hierfür , wie Gefangene anssagen, ge¬
bildet. Nach den ersten tastenden Versuchen und den gleich¬
zeitig von unseren Fliegern beobachteten Verschiebungen!
hinter der französischen Front sowie einleitenden Jnfan-
teriekämpfen im Priesterwalde  und westlich davon be¬
gann am 3. April eine heftige Tätigkeit der französischen
Artillerie  im Norden bei dein vielumstrittenen Com-
bres  und auf der Südfront zwischen Mosel und Maas.
Die deutschen Vorposten gingen, als sich die feindliche In¬
fanterie entwickelte, planmäßig von Regnieville und
Feh - enHahe  auf die Hauptstellung z u r ü ck. Am Oster¬
montag, den 5. April , begann der eigentliche Angriff der
Franzosen auf die Südfront , zunächst nördlich To ul , dann!
auch im Pviesterwalde , gleichzeitig am Nordflügel südlich
Orne sowie zwischen Les Eparges und Combres.
Erfolg  war den Franzosen nirgends beschieden.
Wo kleine Trupps an einzelnen Stellen bis an die deutschen
Graben oder selbst in sie hinein gelangten, wurden sie
überall wieder hinausgeworfen.

Am heftigsten entbrannte der Kamps an zwei Punkten.
Zwischen Maas und Apremont kamen in dem waldigen
Gelände die Franzosen nahe an die deutschen Stellungen
heran, ehe ein vernichtendes Feuer sie auf kurze Ent¬
fernung empfing. Besonders östlich von Flireh  ent -,
wickelte sich eine regelrechte  Schlacht . Den fran¬
zösischen Schützen, die, geschickt jede Geländefalte aus¬
nutzend, vorgingen , folgten starke Reserven, um den An¬
griff nach Norden vorzutragen . Hier fand die deutsche
Artillerie große Ziele und gelangte zu gewaltiger Wir¬
kung gegen sie. Nach kurzer Zeit waren die französischen
Reserven in wilder Flucht,  während der Schützenan-
griff im deutschen Gewehrfeuer verblutete . Bei Flireh selbst
war es nötig , im nächtlichen Kampf zum Bajonett  zu
greifen, um die deutschen Gräben zu behaupten. Sobald
der Jnfanteriekampf am 5. April erloschen war, verstärkte
sich aus beiden Seiten die Tätigkeit der Artillerie . Mt
welchem Erfolge für die deutschen Geschütze, geht aus der
Beobachtung hervor , die am 6. April morgens gemacht
wurde. Hunderte von  L e,i che n wurden aus den fran¬
zösischen Gräben nach vorwärts hinausgeworfen. Am 6.
April scheiterten bei Flireh drei neue fran¬
zösische Angriffe.  Auch im Priesterwalde griff best
Feind von neuem an . Hier warf sich dem französischen
13. Infanterie -Regiment ein rheinisches Bataillon , „Die
Wacht am Rhein " singend, mit der blanken Waffe ent- j
gegen und schlug den Feind in die Flucht.  Südlich !
von Orne  entwickelte sich am 6. April ein neuer Kampf,
der für uns günstig  steht . In der Mitte der Stel - j
längen längs der Maas war nur Artillerie tätig . Bisher !
haben die Franzosen nur neue Mißerfolge  in dem !
schon oft umstrittenen -Gebiet zu verzeichnen, doch scheint i
es, als sei ihr Angriff noch nicht zu Ende. °

Paris,  7 . April . (T .U.) Amtliche Mitteilung vom !
6. April abends : Der Tag war gekennzeichnet durch merk- !
liche Fortschritte auf unserer Seite . Oestlich von Verdun :
haben wir die Ortschaft Coufserinville und die Kämme, \
die den Orne-Patz beherrschen, besetzt. Weiter südlich mach- :
ten wir Fortschritte auf Ma-iseray. Im Bois d'Aillh und :
Bois Brule haben wir unseren Gewinn behauptet und j
neue Gräben erobert . Im Priesterwalde wurden neue Fort - f
schritte erzielt . Aus den Bekundungen von Gefangenen (
ergibt sich, daß im Laufe unserer kürzlichen Angriffe in \
der Südwoevre 6 deutsche Bataillone nacheinander ver- )
nichtet sind. Südöstlich vom Hartmannsweilerkopf haben :
wir eine Bergspitze genommen, die während des Kampfes :
vom 26. März dem Obersten, der eine Brigade komman- !
dierte, als Kommandoposten diente. Wir drangen übest ,
diese Bergspitze hinaus vor und machten Gefangene.

Amsterdam,  7 . April. (T.U.) Der Pariser Korrespon- :
dcnt des Daily Chronicle beschreibt die gegenwärtigen Kämpfe j
in der Champagne. 20000 Franzosen nahmen an einem der :
blutigsten Kämpfe des Krieges auf der Front Douai bis Mas- >
sigcs über Perthes , Beausejour und Le Mesnil teil. Es waren •
Zuaven, Kolonial-Jnfanterie , algerische Scharfschützen, Marok- \
kaner und Linien-Regimenter. Am furchtbarsten war der Kampf !
nördlich Mesnil -Les Hurlns . Bon Le Mesnil blieb nur ein \
Trümmerhaufen. In der ganzen Gegend ist nicht ein Meter -
Boden, der nicht von Granaten aufgewühlt wäre. Die Kämpfe \
spielten sich auch unter der Erde ab. Die Bäume sind weit :
und breit durch Kugeln zersplittert. Wenn die Artillerie \
schweigt, sagte ein Augenzeuge, dann stürmen Infanteristen, -
wie Wahnsinnige heulend, gegen die deutschen Laufgräben <
vor. Aber der Höllenlärm dauert nicht lange. Plötzlich tritt s
Ruhe ein und wenn das Glück sehr gut ist, dann kommt \
der Rest dessen, was einst ein 'französisches Jnfanterie -Regi- !
ment war, bis an die Laufgräben des Feindes, und dann j
folgt ein unbeschreibliches Handgemenge. Zum Schießen ist !
nicht Raum genug. Mit Gewehrkolben, Eisenstangen, Spaten !
und Hacken gehen die Feinde aufeinander los, und der Augen- !
zeuge hat gesehen, wie die Deutschen ihre Fäuste und die Fran - !
zoscn ihre Zähne gebrauchten.

Genf,  7 . April. (T.U.) Nach einer Privatmeldung aus j
Paris steht die Organisation eines britischen Sektors  !
in der weiteren Umgebung von Verdun bevor, falls die vor- !
tigen Operationen größeren Umfang annehmen'' sollten, doch !
würde der britische Oberbefehlshaber vor jeder wichtigen Unter- j
nehmung die Zustimmung des französischen Oberbefehls einzu- -
holen haben. j

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Wien,  7 . April . (W.B.) Amtlich wird verlautbart : -

7. April 1915. An der Front in den Karpathen dauern :
die Kämpfe fort . Die Zahl der auf den Höhen östlich j
des Laborczatales gemachten Gefangenen hat sich noch um !
weitere 930 Mann erhöht . In den Kämpfen wurden auch -
zwei Geschütze und sieben Maschinengewehre erobert und j
zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet , darunter über 5000 Ge- |
wehre. In Südostgalizien nur stellenweise Gefchützkampf. f
In Westgalizien und Russisch-Polen keine Veränderung.
Am südlichen Kriegsschauplatz wurde die am 6. April er- f
folgte neuerliche Beschießung der offenen Stadt Orsova ?
durch ein kurzes Bombardement Belgrads beantwortet. f

aus

Wien,  7 . April. (T.U.) Tue Korrespondenz Rundschau
gibt folgende russische Meldung über die Kämpfe im nördlichen
Polen wieder. Zwischen Skara und Pissa sei eine Häufung
deutscher Angriffe zu konstatieren. Bei Serafin und Tartax
hätten die Deutschen einige Schützengräben ge¬
nommen.  Bei Karaska hätten die Russen hundert Gefan¬
gene gemacht, ferner sechs Maschinengewehre und drei Ge¬
schütze erbeutet, doch habe sich die Sachlage plötzlich verän¬
dert, sodaß sic nur zwei Geschütze wegzuführen vermochten.
Amtliche Petersburger Meldungen erwähnen die lebhafte Tätig-
keit der deutschen Luftschiffe,  deren 15 an einem
Tage allein hundert Bomben über dem Raume von Ostro-
lenka abgeworfen hätten. Das Blatt Litoivskaja Russj teilt
mit, die Zivilbevölkerung sei aus Ossowiece gänzlich entfernt
worden. Ein Teil habe sich nach Bialistok, ein anderer nach
Sakolke, Grodno und Wilna begeben. Von anderer russischer
Seite wird dagegen behauptet, es scheine, daß die Deutschen
Ossowiece aus dem Bereich ihrer Operationen ausschalten
wollten.

B u d a p e st, 8. April. (T.U.) Der Berichterstatter des
„Az Est" meldet vom nördlichen Kriegsschauplatz: Der große
Kampf,  der vor 12 Tagen, bald nach dem Falle von
Przcmhsl einsetzte, ist nun in sein Haupt st adium  getreten
und wird westlich und östlich des Dukla-Passes im Ondowa-
tal sowie beiderseits des Laborczaflusses und auf den umliegen¬
den Höhen voller Erbitterung geführt. Es hat den Anschein,
als ob die Russen nach den schlechten Erfahrungen an allen
anderen -Punkten sich nun mit voller Macht auf unseren
linken Flügel werfen wollen. Westlich der Duklasenke über¬
schritten  sie gestern vormittag die ungarische Grenze
und besetzten  einige kleine Ortschaften,  die wir ihnen
überließen. Unsere Truppen zogen sich auf die dahinter lie¬
genden Höhen zurück, die eine günstige Verteidigung ermög¬
lichen. Unser Angriff gegen die befestigten russischen Stel¬
lungen bei Zaleszezki nimmt seinen Fortgang. Aus Czerno-
witz wird gemeldet: Die russischen Befestigungen südlich des
Dnjestr wurden durch unsere Artillerie zusammengeschossen.
Unsere Truppen Vertrieben den Feind und besetzten diese
Position.

Genf,  7 . April . Das „Journal " meldet: Offizielle
französische Meldungen besagen, daß die Deutschen das Bom¬
bardement der Stadt Reims sortsetzen. Die Granaten ver¬
ursachten größte Verwüstungen in der Ost- und Südstadt.
Demselben Blatte zufolge erschienen letzte Woche über Ca¬
lais täglich deutsche Flieger. Es wurden an drei Tagen
Bomben abgeworsen, die die H a f e n a n l a g e n trafen.

Die Beschießung der Dardanellen.
Konstantinopel,  7 . April. (T.U.) Bei dem Dar-

danellenangriff am 18. März sind einer Tanin -Meldung |
zufolge, auch die englischen Linienschiffe  Prinz -
Georg und Cornwalli so schwer beschädigt  worden , |
daß sie auf längere Zeit hinaus sich an keinem Kampfe
beteiligen können. Nach derselben Quelle haben sich die
Engländer in Tenedos wie in Lemnos häuslich nieder¬
gelassen. Sie besetzten dort das Telegraphenamt und üben
eine strenge Telegrammzensur.

Der Krieg über See.
A m ste r d a m , 8. April . <T.U.) Wie der „Daily Tele¬

graph" aus Havre meldet, berichtet ein Telegramm dom bel¬
gischen Vize-Generalgouverneur in Katanga, daß ein neuer
Angriff der Deutschen nördlich vom Kiwusee durch Truppen
aus Belgisch-Kongo abgeschlagen worden fei. Die Belgier
hätten die Deutschen auf ihr eigenes Gebiet verfolgt. Ferner
sei die Eisenbahn , die den Lualaba-Fluß mit dem Tanganjika¬
see verbindet , fertig geworden. In Zukunft werde es mög¬
lich sein, in sieben Tagen von den Stanleh -Fällen nach dem
Tanganjikasee zu kommen.

Amsterdam,  7 . April . (T.U.) Aus Kapstadt meldet
Reuter : südafrikanische Regierungstrnppen haben am 3,
April Warmbad (Deutsch-Südwest-Asrika), Bezirk Petneus-
hof, 25 Meilen nördlich vom Oranje-Fluß besetzt, ohne
auf Widerstand zu stoßen.

Der Krieg znr See.
Lyon,  7 . Tlpril. (W.B.) Lyon Republicain meldet aus

Le Ferrol : Das Fischerboot „Fernando" ist wahrend des
Sturmes der letzten Tage infolge einer Kesselexplosion unter- !
gegangen. Die aus 10 Mann bestehende Besatzung ist er¬
trunken. (Sollte es nicht torpediert worden sein?)

London,  7 . April. (W.B.) Die Morning Post meldet
aus Dublin vom 5, April : Ein Fischdampfer brachte gestern ein -
Rettungsboot mit der Aufschrift „S . S . Merse Fleetwood"
ein, das er in der Irischen See auffand.

Amsterdam,  7 . April. (W.B.) Allgemeen Handels- :
blad berichtet: Heute wurde das „H arw i chb o o t" im Dock
in Rotterdam untersucht.  Dabei ergab sich, daß nicht ein- (
mal die Farbe des Schiffsbodens beschädigt war. Daraus er¬
gibt sich, daß der frühere Bericht, wonach das Schiff ein
Unterseeboot gerammt haben soll, auf reiner Phantasie
beruht. j

Kristiania,  7 . April. (W.B.) Die von norwegischen!
Zeitungen gebrachte Mitteilung, daß das norwegische Aus- :
wärtige Amt in Sachen der „Belridge" ein Gutachten ab- !
gegeben habe, ist, wie dem Vertreter des Wolff'schen Tele-- !
graphenbureaus mitgeteilt wird, unrichtig; ebensowenig stammt, ?
die Mitteilung norwegischer Blätter , daß die norwegische Re- >
gierung beabsichtige, die Angelegenheit der deutschen'Regie- s
rung zu übermitteln , von amtlicher Seite.

A m ste r d a m , 7. April . Tie Blätter melden

k in dem Wunsche der russischen Volksvertreter habe, »«J
i mögen zu einem vermehrten Verständnis zwischen' fonL

Ländern beizutragen. Aus ungleichen Gründen ftem 5e'
das gemäßigte Blatt Nha Dagligt Allehanda und das^
der Sozialisten Socialdemokratenzu dem Plane günsti 0r‘

, gemüßigte Stockholms Dagblad dagegen bringt in eine» ,
: artikel berechtigte Bedenken  gegen diese Konfere«

Aus Albanien .* * fl
Athen,  7 . April. (W.B.) Aus Durazzo  *

meldet, daß die Aufständischen die Stadt heftig mit Artin^
beschießen. Eine Granate stel auf das Haus Eisao
Die Aufständischen verfügen über 6000 Mann.

Athen,  7 . April. Das Pressebüro veröffentlich» -
gende Meldung : Die Regierung, die von gewissen Vora» l0ts
Kenntnis erhielt, welche sich seit ihrer Konstituierunĝ !
getragen haben, gibt bekannt, daß der König niemals
gewilligt habe, in Vorverhandlungen über eine Abtre?^
griechischen Gebietes einzutreten, und daß er niemals^
artigen Vorschlägen zugestimmt habe. Die Regierung tu
sich Mr Veröffentlichung der Kundmachung aus
der letzten von Herrn Venizelos in den Zeitungen
breiteten Mitteilungen veranlaßt . “

Ein Dementi
Sofia,  7 . April. (W.B.) „Agence Bulgare ". *

Nachricht von einem angeblichen Attentat gegen die (,^«7
griechische Gesandtschaft, in deren Garten eine Bombet'
funden worden sein soll, ist vollständig erfunden . zÄ
dem Attentat , das im hiesigen städtischen Kasino wuS
worden ist, fand man an verschiedenen Punkten der @*7; !
einige Bomben. Eine davon in der Nähe der griechisch^ !
Gesandtschaft. Die Bombe war wahrscheinlich von 21
Person weggeworfen worden, um sich ihrer zu entledig»
und den Unannehmlichkeiten einer Haussuchung zu
gehen.

Der japanisch-chinesische KoMikt.
London,  7 . April. (W.B.) Der Korrespondent

„Daily Telegraph" meldet aus Peking : Der gefährlich»,
Punkt der Verhandlungen zwischen Japan und China ist y» -
man annimmt , glücklich überwunden. Als Beweis für eit»!
günstige Gestaltung der Dinge führt der Korrespondent di«
Tatsache an, daß ein japanischer Transportdampfer , M
für T a ku bestimmt war, die territorialen japanischen Ge¬
wässer gar nicht verließ, und die Truppen , wieder aus¬
geschifft wurden.

Tagesnachrichten. ff
Berlin,  7 . April. Den „Lok.-Anz." meldet : Bei

gestrigen Gewitter wurden bei Hennigsdorf zwei junge Leute
im Alter von 14 und 19 Jahren vom Blitz getötet.

Schwerin,  7 . April . (W.B .) Gestern NachmittagH
der V-Zug Stettin -Hamburg bei der Durchfahrt durch bie
Station Teterow am Einfahrtssignal entgleist. Dadurch
ist der durchgehende Zugverkehr voraussichtlich 24 Stunde»
gesperrt . Der Personenverkehr muß durch Umsteigen auf¬
recht erhalten werden. Aus unbekannter Ursache ist derm
Zuge laufende Wagen erster und zweiter Klasse aus de»
Schienen gesprungen und brachte die nachfolgenden Wage»
ebenfalls zur Entgleisung. Der Wagen erster und zweite:
Klasse ist die Böschung hinuntergestürzt , die nachfolgende»
Wagen liegen zum Teil auf der anderen Seite . Der Tender
der Maschine und der vorn laufende Packwagen sind eben¬
falls entgleist. Das Gleis ist auf .250 Meter zerstört. !
Einige Personen wurden leicht verletzt.

Frankfurt,  7. April . Lebensm üd  e L e u te . Im
Gerichtsgesängnis erhängte sich der 18jährige Untersuchung--
gefangene Wilhelm König. Ferner erschoß sich in seiner
Wohnung, Friedberger Landstraße, ein. 28jähriger Kauf¬
mann , und endlich vergiftete sich in der. Schopenhauerstrast
ein 60jähriger Bautechniker.

Unterliede  r b ach , 7. April . Eins Razzia au!
Osterkuchen gab es am Samstag hier. Der Verräter , der be¬
kanntlich nie schläft, hatte der Polizei zugeflüstert, wo Haus¬
frauen sich leichtsinniger. Weise über das . Kuchenbackverbo:
hinweggesetzt hatten, und so brauchte denn der Hüter der
öffentlichen Ordnung nur an den betreffenden Türen anzu-
klopsen, um sofort die. „verbotenen Früchte" zu finden. Ei»
fürchterlicher Schrecken soll durch ganze Gasten gefahren fest
als die Kunde von. diesem Polizeilichen. Eingriff sich blitz¬
schnell verbreitete, und mancher Kuchen-verschwand im ver¬
borgensten Winkel, des Hauses, Nun wirds natürlich auch
noch Strafzettel geben.

Stockholm,  7 , April. (MB ..) Die Regierung hat die
Erlaubnis erteilt, daß ungeachtet des, bestehenden Ausfuhr¬
verbotes aus Schweden 10600 Pser .de im Alter von 5bisj
13 Jahren aus ge führt  werden dürfen, die im.
weniger verwendbar, aber ohne sichtbare Gebrechen sind.

Paris,  7 . April. Das „Auto" meldet : Der ameri¬
kanische Flieger Beachy ist aus großer Höhe in Schlaum--
stellen in der Nähe der Ausstellung von San Francisco ge-
stürzt.  Ueber 100 000 Personen wohnten dem Sturze bei
Die Leiche konnte erst nach anderthalb Stunden aus M*
Schlamme gezogen werden.

London,  7 . April . (W.B.) Meldung des Reuter'
scheu Bureaus : Einige Deutsche, die in Maidenhead int«'
niert sind, machten einen Fluchtversuch,  Sie erMv
die Erlaubnis , Gartenarbeiten verrichten zu dürfen, wtf
ihnen gewährt wurde. Sie begannen darauf , große
menbeete anzulegen, aber schließlich entdeckte man, daß W
einen großen Tunnel verbargen, der mit Holz gestützt wÄ
und sogar unter dem Fundament einer großen SteinWW
hindurchlief.

New York,  7 . April. In dem entsetzlichen 3{ ur®jj
der seit Samstag an der atlantischen Küste wütete, giE
etwa 60 Schiffe verloren,  unter ihnen der holländWf
Dampfer „Prins Maurits ". Der Hochsee-SchlePPdaE»
„Edward Luckenbach" aus Newyork sank mit 16 Mann ^
Besatzung bei Virginia Cap, drei Schooner liefen an ^
schiedenen Punkten der Küste aus.

Newyork, ?. April . (T.U.) DemNew -York-Americ^
zufolge, ist, wie erst jetzt bekannt wurde, am 19. F«dru,
auf die drahtlose Station in Sayville von unbekanw^
Personen ein Attentat versucht worden, angeblich, um-
der deutschen Regierung unmöglich zu machen, die Wm
heitsgetreuen Berichte über die Lage aus den Kriegssch^
Plätzen zu übermitteln.

Mismarckfeier in «Limöurg
am 1. Zlpril.

Rkde  des Lcridlcgkabg. Lavdrvt Rrb.  K orcher -Büchtl !>i
(Fortsetzung.)

Der feste christliche Glaube, der seinen schönsten un^
habensten Ausdruck in den im Reichstag gesprochenenW>W
fand: „Wir Deutsche fürchten Gott, sonst nichts andere»
der Welt", gab Bismarck den Halt und die Zuversicht,
ihm gelingen würde, sein Vaterland groß zu machen,
ich nicht an eine göttliche Vorsehung glaubte, welan

Umuiden : Gestern abend meldete die Küstenwache, daß bei i
Noordwhk ein großer Ballon  oder ein Luftfahrzeug,  !
vermutlich Mit Bemannung , auf dem Meere treibe.  So - i
fort gingen von Noordwhk ein Rettungsboot und von
Umuiden zwei Torpedoboote ab, die Nachforschungen blieben
aber ohne Ergebnis . Später meldete der in Umuiden ein-
treffendc Dampfer „Mobe", daß er beim Maasleuchtschiff
ein großes Tauchboot  sah , das in nördlicher Richtung
fuhr.

F-rcudiges Ereignis in der kronprinzlichcn Familie.
Berlin,  7 . April . (W.B.) Die Kronprinzessin Cäcilie

ist heute nachmittag 4 Uhr von einer Prinzessin  ent¬
bunden worden.

* * *

Ein bedenklicher Konferenzpla ».
Die liberale Zeitung Dagens Nhheter in Stockholm teilte

vor einigen Tagen die austehenerregende Nachricht mit, daß
vorbereitende Besprechungen im Gange seien, um eine Kon¬
ferenz  zwischen Mitgliedern des schwedischen Reichs¬
tages  und Mitgliedern der russischen Reichsduma
zustande zu bringen, wobei der Gegenstand der Konferenz
die finnische Frage  und ihre Lösung nach dem Kriege
sein solle. Besonders wurde betont, daß die russische Behörde
für die Sache Interesse hege. In einer späteren Notiz teilte
die Zeitung mit, daß die Konferenz in keiner Weise einen
amtlichen Charakter tragen werde, sondern ihren Grund nur



"-ch

Lr
das Ö-
ittl'tig. ‘

>vird„
Artill»0

'" icht fot
sor 8oi
"UNI ^
>nals ei!

mals de»
•‘.in8 sieh,ir «■-

M.  Patio « zu etwas Gutem und Großem bestimmt hätte,
.ch das Dtplomatengeiverbe gleich aufgeben , oder

£ E ^ -ft «ar nicht übernommen haben ", äußerte er ge«Li . .. 1870 Es ift das dieselbe Zuversicht , diey, cf ef J, , Jahre 1870. Es ist das dieselbe Zuversicht , die
0 ,,l ‘lnu  wieder durch unser Volk geht, die in allen dcut-
,üÄ?i. rC n als unumstößlicher Glaube daran steht, daßr*pü v c.d Äiort iirt  ipiitrtpn .̂ rtprtp npfipn wird . Der

"8"« de,.

ee".
,ie  hiesig,ombe
m. !
a veriih

Ztah
mechischft,
wn ei»,,
'" ledig,.

Zu e«̂

ident des
lährlichstz
la ist, toie

filr ein,
udent hie
Pfer, d„
scheu Gt-
der aus-

Bei dt«
lige Lenit

nittag jj
durch dit

Dadurch
Stunden
gen auf-
st der i«
aus den

n Wagen
) zweiter
solgenden
r Tender
nd ebe^

zerstört

!t e. In,
suchungs-
in seiner
w Kaus-
ucrstrch

j hat di!
Aussuhr-
wn 5 du
rt Krieg!
ind.
r onteri-
rchlamm»
:isco ge-
urze bei.
aus d«

Reut-r-
rd intet»

erhntK
sen, ro«8
,ße W-
daß diei-
tützt
'in mau»

StuM
i, gingen
ländO
odaichs^
lann

an »er-

nreric^
Februar
okanw'
, uin
e wB'
)gsschM

üchti-

und
, Kort»
>eres.^

' Ie-
che »E

®*. a den Sieg im jetzigen Kriege geben wird . Der
»rt droben, der die Deutschen noch niemals ver«

«ire ■ toenn sie unter sich einig waren , wird auch jetzt
laste" ^ ^ en Heeren und Kriegsschiffen hilfreich zur Seite

wie cs in dem alten Lutherliede heißt , das feit der
E ' achung im letzten August Allgemeingut des deutschen

geworden ist:
$> lfe ■ Ein ' feste Burg ist unser Gott

Ein ' gute Wehr und Waffen
Er hilf uns frei aus aller Not
Die uns jetzt hat betroffen.

« .wen Bismarcks Gottesglaube tritt sein eiserner Wille
| 5 bcv  ihm den Beinamen des eisernen Kanzlers vcr-

° ' Schon seine äußere Erscheinung will uns ein Bild
„nd Willenskraft bedünken. Die durchdringenden

« Augen unter den buschigen Augenbrauen scheinen Blitze
pl !»riifieit, wenn er auf Widerstand stößt. Deshalb stellen
1“ ,,W Bismarck auch so gern als Kürassier vor , in langen

„ Neiterstiefeln , Stahlhelm und Küraß . Keine Uniform
Wf’L in sich so den Eindruck verhaltener Wucht und Kraft,
7° diese, deshalb paßt sie zu gut zu Bismarck . Und welch'
«L, „ Wille gehörte dazu, das zerrissene Deutschland sicher

s Uelbewußt zu starker Einheit unter Preußens Führung
* reite«- Bismarck gab dieser seiner Absicht bereits zu einer
v , Ausdruck — Ende der 50 er Jahre — als Oesterreichs
-Antonie noch fester stand als je. Bor allen Dingen galt
-aber nicht nur den Volksvertretern gegenüber , — ansangs

fr 60 er Jahre - die hierfür nötigen Vorbereitungenin
„nd "Verwaltungsorganisation durchzusetzen, ohne dem
Ziele nach außen hin allgemein erkennbaren Aus-

fL geben — sondern den Herrscher selber, den dama-
Lm König Wilhelm , einem solchen Gedanken nahe zu brin-

und geneigt zu machen. Dann wieder das Einsetzen des
Len Willens gegenüber dem aus der Brust ^ >es Siegers
„aus wohlverständlichem Wunsche nach der Schlacht . von

Lqgrätz in Wien , der Hauptstadt des Feindes , feierlichen
S zu halten . Schon damals schonte Bismarck den eben

ikiicgten Gegner feinfühlend , um ihn in späteren Jahren
sunt Bundesgenossen gegen andere Feinde werben zu können.
L !B wir heute in Polen , in den Karpathen , in der Buko-
l a und in Serbien österreichische Truppen Schulter an
Älter mit den Unsrigen kämpfen sehen, so wurde der Grund
iiersür schon im Jahre 1866 gelegt, als Bismarck zu einem
«Men mit Oesterreich ohne demütigende Bedingungen er¬
zreich riet . Und nachdem das deutsche Reich gegründet , der
M unter Dach gebracht war , da hieß es einziehen und
M wohnlich einrichten . Leicht gemacht hat sich's Bismarck
damals wahrlich nicht. Entsprechend seiner eigenen wrllens-
tafei! Persönlichkeit hatte er als höchste politisch verantwort-
ill,c Stelle den Reichskanzler gestellt , einen Einzelnen . . ;yn
Preußen steht oben an der Spitze das Staatsministerium,
kinc kollegiale Behörde . Der Ministerpräsident ist nur Primus
inter pares . Diese Tradition blieb auch unter Bismarck er-
Mteu. Aber im Reiche, wo es aus dem Bollen etwas Neues
-u schaffen galt , da stellte Bismarck einen einzigen , für das
Ganze Verantwortlichen Leiter hin , einen Posten , für ihn wie
Massen , für andere kaum ausfüllbar . , v .

Es kamen die wirtschaftlichen Kämpfe , als Ende der
70 er Jahre trotz glänzendster Ausfuhr ein völliges Darnieder-
lieaen"des Wirtschaftslebens eintrat . Bismarck setzte den Zoll¬
tarif von 1879 durch, der zunächst nur für unsere Industrie
Schutz brachte. 1885 folgte der Schutzzoll für Weizen und
Roggen mit 3 Mk. statt 1 Mk. für die Landwirtschaft , der
1887 auf 5 Mk. erhöht wurde . Es kam die Verstaatlichung
des Eisenbahnnetzes, es kam die soziale Gesetzgebung. Und
wenn wir . heute den Krieg nicht nur mit den Waffen , sondern
auch finanziell und wirtschaftlich mit Erfolg führen können,
in seltener Einmütigkeit des ganzen deutschen Volkes, aller
Parteien, so verdanken wir das wiederum der Bismarchschen
Willenskraft, die alle jene Maßnahmen restlos durchzusetzen
dmnochte, nachdem er sie für richtig erkannt hatte . Die
dor wenigen Tagen erfolgte , in der Weltgeschichte einzig da¬
stehende Zeichnung von 9 Milliarden Kriegsanleihe zeigt,
deiche Werte untere Industrie seitdem zu schassen vermochte.
Der Umstand, daß wir Englands Aushungerungspolitik nicht
zu fürchten brauchen, zeigt , welche intensive Arbeit unsere
Landwirtschaft leisten lernte , gestützt und geschützt durch Bis¬
marcks Zollpolitik . Während im Jahre 1879 der Durch¬
schnittsertrag für den Hektar in Doppelzentnern war : für
Roggen 9,4, für Weizen 10,6, für Hafer 11,4, für Gerste 12,7,
lür Kartoffeln 69, war er in 1913 gestiegen auf 19,1 für
Roggen, 23,6 für Weizen, 21,9 für Hafer , 20,2 für Gerste und
159 für Kartoffeln . Nur auf diese Weise ist es möglich, daß
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heutzutage die 28 Prvz . Landwirte der Bevölkerung Deutsch¬
lands die 72 Proz . Nichtlandwirte mitzuernähren vermögen.
Während 1870 bei den vielen Privatbahnen der Aufmarsch
von 600 000 Mann erhebliche Schwierigkeiten machte, sehen
ivir heute unsere vorzüglich geleitete , durch Bismarcksche Politik,
Bismarck'schen Willen geschaffene Staatseisenbahnverwaltung
Truppemnassen , die nach Millionen zählen , ohne Stockung
an die Grenzen werfen , oder zwischen ihnen berschieben.

_ ___ (Fortsetzung folgt .) _
Cok«s3es und Provinzielles.

Kartoffeln und Schweine.  Der Berliner
Vertreter der Wiesb . Ztg . ist von zuverlässigster Stelle
wie folgt unterrichtet worden : Tie Mitteilung über das
Ergebnis der Kartoffelbestandsaufnahme  in
Deutschland hat im Bundesrat überrascht , man hatte ein
günstigeres  Ergebnis erwartet ; man glaubt , daß die
Vorräte von den Landwirten durchschnittlich um 25 Proz.
5 u niedrig  angegeben worden sind. Ta der Reichskanzler
ermächtigt ist, eine zweite Zählung im April oder im
Mai vornehmen zu lassen , wird nach dem jetzigen Ein¬
tritt besseren Wetters , das die allgemeine Oeffnung der
Kartoffelmieten gestattet , eine genauere Zählung sich er¬
möglichen lassen . Ueber den neuen Zahlungstermin ist eine
Entscheidung noch nicht getroffen . In anbetracht des vor¬
läufigen Zählungsergebnisses ioird es nach der Auffassung
an zuständiger Regierungsstelle notwendig sein, noch etwa
272 Millionen Schweine ab  zu schl a cht en, um die
für die menschliche Ernährung erforderlichen Kartoffelvor¬
räte zu sichern. Falls ein freihändiger Verkauf von Schwei¬
nen in genügendem Matze nicht stattfindet , wird zu Ent¬
eignungen  geschritten werden.

— Fahrplanänderungen.  Auf der Strecke Her-
: born- Niederwal gern  treten vom 15. d. Mts . ab einige
j Aenderungcn in Kraft . Zn Richtung von Herborn  nach

Niederwalgern verkehrt der seither um 9.21 Uhr vormittags
' von Herborn abfahrende und 11.12 Uhr vormittags in Nieder-
- Walgern ankommende Zug künftig  um 8.50 tritt) ab Her-
l born und kommt um 1.19 Uhr nachmittags in Niederwalgern

an . Der Zug 11.41 Uhr ab Herborn bis 11.50 Uhr Herborn -.
! seelbach fällt fort.  Nachmittags verkehrt ein neuer Zug
! 5.32 Uhr von Hartenrod bis 6.16 Uhr in Niederwalgern.
' Der Abendzug 7.12 Uhr ab Herborn wird nur bis Gladen-
; bach an 8.39 Uhr gefahren . Die Aenderungcn in Richtung

Niederwalgern nach Herborn  sind folgende : vormittags
i (statt 8.59- 11.17) fährt der Zug 7924 um 9 Uhr in Nieder-
! Walgern ab und 'kommt 1.41 in Herborn an . Der Lolalzug
1 Hcrbornseelbach -Herborn (12- 12.13 mittags ) fällt fort . Nach-
' mittags fährt ein neuer Zug um 4.35 ab Niederwalgeru bis
' Hartenrod um 5.24 Uhr. Der Abendzug in dieser Richtung

verkehrt wie seither. — Den neuen Fahrplan  werden
. wir rechtzeitig vor seinem Inkrafttreten veröffentlichen.

— Zwangsvollstreckung gegen Einberufene
' Die Zwangsdollstrecknng gegen Afilitärpersonen im Heer oder

bei der Marine darf erst beginnen , nachdem die Vorgesetzte
Militärbehörde Anzeige erhalten hat . Diese Vorschrift hat
jetzt eine erhöhte Bedeutung . Der Justizminister hat des¬
halb besondere Bestimmungen darüber getroffen . Bei Zwangs¬
vollstreckungen nach der Zivilprozeßordnung haben sich die
Gerichtsvollzieher vor der Zwangsvollstreckung gegen jede männ¬
liche erwachsene Person zu erkundigen , ob sie etwa zu den
Fahnen einberufen ist. Ist der Schuldner eingezogen, so hat

^ der Gerichtsvollzieher die Militärbehörde um eine Veschei-
' nigung über den Empfang der Anzeige zu ersuchen und bis
I zum Eingang der Bescheinigung die Zwangsvollstreckung aus-
1 zusetzen. Vor der Vollstreckung einer Geldstrafe wird zunächst
- nur der Strafvollstreckungsbehörde Nachricht gegeben. Im Ver-
: waltuugszwangsverfahren haben die Kassen schon vor der Ein-
t leitung ' des Vollstreckungsverfahrens zu prüfen , ob etwa an-
^ zunehemn ist, daß der Schuldner einberufen ist. Zutreffenden
i Falles muß dies ermittelt werden und die Anzeige an die
- Militärbehörde erfolgen . Diese erstattet die Anzeige und ver-
' langt die Empfangsbescheinigung . Aber auch sie ist zur Prü-
| fung der Zulässigkeit der Zwangsvollstreckung verpflichtet . Die
- Gerichtsvollzieher sind auch 'bei Ausführung derartiger Auf¬

träge zur Anstellung von Erkundigungen verpflichtet . Ergibt
; sich, daß der Schuldner einberufen ist, so unterbleibt jede Voll-
: streckungshandlung.
\ — Das Buchdruckgewerbe in  bet - Kriegs-
j z e i t . Ten wirtschaftlichen Druck der Gegenwart fühlerj

am härtesten diejenigen Gewerbe , denen es schon in der
; Zeit des Friedens sehr erschwert wurde , für ihre Erzeug-
^ nifse von den Auftraggebern auskömmliche Preise zu er¬

halten . So mußten sich die Buchdruckereien , ohne daß
dies öffentlich bekannt geworden ist, schon seit Jahren fast

; allgemein mit einem Preisstande begnügen , der in einem
nachweisbaren Mißverhältnis zu den Herstellungskosten der
Druckarbeiten steht. Jetzt hat sich die mißliche Lage der
Buchjdruckereien so verschlimmert , daß sich eine Erhöh¬

ung der Druckpreise  nicht länger mehr vermeiden
läßt . .Alles , was für den Bnchdruckereibstrieb an Mate¬
rialien gekauft werden muß , ist teuer geworden . Welchen
Grad diese Verteuerung erreicht hat , ergibt sich daraus,
daß z. B . die Einkaufspreise für Papier 10 Prozent und
mehr , für Druckfarbe bis 50 Prozent , für Schriftmetalle
bis 40 Prozent , Chemikalien bis 100 Prozent , Schmier¬
öle bis 100 Prozent , Kohlen bis 30 Prozent und sonsfige
Materialien ebenfalls bis 30 Prozent gesttegen sind . Zur
Steigerung der Selbstkosten bei Herstellung der Truckar¬
beiten trügt weiter der gegenwärtige Mangel an geschultem
und im Betriebe eingearbeiteten Personal wesentlich bei.
Vor kurzem wurde vom Deutschen Buchdrucker -Verein ge¬
meinsam mit dem Gehilfenverbande an die behördlichen
und sonstigen Druckauftraggeber die Bitte gerichtet , den
nach Ausbruch des Krieges bei zahlreichen Buchdruckereien
eingetretenen Mangel an Beschäftigung nicht durch Ein¬
schränkungen des Verbrauchs von Drucksachen noch zu ver¬
größern . Wie dieser Wunsch vielfach berücksichtigt worden
ist, so darf wohl auch erwartet werden , daß die Verbrau¬
cher von Druckarbeiten die unbedingte Notivendigkeit einer
mäßigen Preiserhöhung nicht verkennen werden . Jeden¬
falls ist der Wunsch der Buchdruckereien , daß man ihnen
in der für sie besonders schweren Zeit angemessene Preise
für ihre Arbeiten zubiNigen und sich der leider noch im¬
mer vorkommenden , jetzt aber am wenigsten angebrachten
Preisdrückereicn enthalten möchte, ein vollauf berechtigter.
Was für das Buchdruckgewcr 'be gilt , das gilt in gleich
hohem Maße auch für ein ihm nahestehendes , aus ihm
hervorgegangenes Gewerbe , für das auf so hoher Stufe
stehende deutsche Zeituugsgewerbe.  an das man
nicht nur  immer mehr sich st e i g e r n d e Ansprüche
stellen sollte , dem man vielmehr ebenfalls , damit es seine
für die Allgemeinheit wichtigen Aufgaben zu erfüllen ver¬
mag , angemessene  Monnements - und Inseraten¬
preise  nicht versagen darf ! —

— Vorsicht beim Anbau von Frühkartof¬
feln!  Bon vielen Seiten ist die Bevölkerung zum An¬
bau von Frühkartoffeln und Frühgemüse aufgefordert ivar-
den , um möglich frühzeitig neue Nahrungsmittel zu schaf¬
fen . Namentlich auch in den Städten sind diese Anregun¬
gen aus fruchtbaren Boden gefallen . Man ist bemüht,
die Gartenländereien zu diesem Zwecke in Benutzung zu
nehmen , und es sind große Mengen von Frühkartoffeln
hon Gemeinden angekauft worden . Es sollte aber in dem
lobenswerten Eifer nicht vergessen werden , daß der An¬
bau von Frühkartoffeln zu guten Ergebnissen nur daun
führt , wenn er von sachkundiger Seite auf geeignetem
B o d e n zur Ausführung gelangt . Man sollte daher in
den Fällen , wo Erfahrungen und Kenntnisse fehlen , von
gewagten Experimenten Abstand nehmen und lieber si¬
chere Sorten  Von Kartoffeln zum Anbau ^ bringen.
Schwierig ist schon die Beschaffung des nötigen « aatgutes,
da wir ja bisher aus den Massenanbau von Frühkartofzefifi
die wir namentlich aus Italien bezogen, gar nicht ein¬
gerichtet waren . Unsere Landwirte aber haben größer«
Mengen von Saat -Frühkartofseln nicht zur Verfügung , um
die großen Mengen zu liefern , welch« jetzt gefordert wer-
derm . Es besteht also die Gesähr , daß von gewissenlosen
Händlern ganz ungeeignete Sorten geliefert werden , und
wenn dieselben noch ' dazu vou ungeeigneten Leuten auf
ungeeignetem ! Boden angepslanzt werden , so ist der Schaden
bei weitem größer als der Nutzen.

— Musikinstrumente  werden von unseren ŵackeren
Truppen immer wieder verlangt . Sie , die in wochenlangem
Stellungskriege in ihren , zum Teil sehr einfachen und
keineswegs behaglichen Unterkunftsräumen hausen , hegen
den dringenden Wunsch , sich Kurzweil zu bereiten . Des¬
halb häufen sich die Gesuche um Ueberlassung von Blas¬
instrumenten aller Art , aber auch um Guitarren , Zithern,
Ziehharmonikas , Mundharmonikas , Geigen und dergleichen.
Freundliche Spender würden hier vielen braven Männevn,
eine Freude bereiten können , die immer wieder betonen,
daß sie durch Gesang lind Spiel sich über die Sehnsucht
nach Hause hinweghelfen möchten.

— Zur Bekämpfung der  L ä u s e p l a g e bei un¬
seren im Feld stehenden Soldaten empfiehlt Tr . F . Rabe
(Sonderburg ) in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift"
als das einfachste , fast ideal zu nennende Mittel gemah¬
lenen schwarzen >P f c f f e r . In Wäsche und Kleidung gestreut,
nicke- auf den nackten Körper , vertreibt underfälschtes Pfef-
ferpulver bald alles Ungeziefer . Zur Unterstützung dev
Wirkung kann man eine Mischung von Fenchel- oder Nel-
kenöl mit 2 bis 3 Teilen Spiritus in kleinen Teilen direkt
auf verschiedene Körperstellen gießen . Meist wird sich letztere
Maßnahme aber erübrigen . Pfefferpnlver hat gegenüber
den anderen Ungeziefermitteln , wie Kampfer , Naphthalin
usw. besonders den Vorzug , keinen ungenehm durchdrin¬
genden Geruch zu besitzen, und ist daher , nebenbei ge-

Stickstoffgewlnnsng aus -Luft.
Tie erste Bedingung eines geregelten Landwirt¬

schaftsbetriebes  besteht darin , daß dem Boden die
durch rasch aufeinander folgende Ernten entzogenen Nähr¬
stoffe künstlich zugeführt werden . Besonders wichtig ist die
Ergänzung des Stickstoffgehaltes der Ackererde durch die
Stickstoffdüngung. Durch rationelle Bodenbearbeitung und
Düngung ist es der deutschen Landwirtschaft gelungen , im
Zeitraum 'von 1885 bis 1910 die Erträgnisse um 40— 50
Dozent zu steigern . Nächst Kali , Kalk und Phosphorsäure
lvielt der Stickstoff die wichtigste Rolle bei der Pflanzen-
ttnährnng . Er findet sich gebunden in den natürlichen
Salpeterlagern an verschiedenen Punkten der Erde , vor
Eem in Chile . Der Weltverbrauch an Chilesalpeter sfieg
dm 100 im Jahre 1831 auf 230 000 Tonnen in 1880,
°uf 1334 000 Tonnen in 1900 und betrug 1910 2 274 000
Tonnen, wovon Deutschland allein 896 250 Donnen ver¬
braucht und damit der stärkste Satpeterverbraucher der Ge-
grnivart ist. Neben dem überseeischen Naturprodukt gab
f  schon bisher deutschen Stickstoffdünger , der in Form
bcs schwefelsauren Ammoniaks als Nebenprodukt bei dev
Koks- und Gasherstellung geivonnen wurde . Wenn man
auch die Koksproduktivn nach Möglichkeit zu steigern sucht,
acr Bedarf der Landwirtschaft an Stickstoffdünger wirb
auf diesem Wege nicht annähernd gedeckt werden können.

geradezu unversiechbare Stickswsfquelle bietet uns die
^uft, und die Chemie hat daher ihre Tätigkeit schon seit
«ähren darauf gerichtet , den Lnftstickstoff durch ein billiges
Erfahren in einer für landwirtschaftliche Zwecke branch-
aren Form zu gewinnen.

58ie bei so vielen technischen Errungenschaften leistet
"uch tjter die Elektrizität unschätzbare Dienste . Nach dem
°°.u dem norwegischen Professor Birkeland in Verbindung

dem Ingenieur Ehde ausgearbeiteten Verfahren wird
»wischen Zwei Kupfer -Elektroden ein Wechselstrom -Lichtbo-
kt^ don 5000 Volt Spannung erzeugt , der unter der Ein-

"ung eines kräftigen Magnetfeldes die Form einer Scheibe

von etwa 1 Meter Durchmesser annimmt . Diese Flammen-
scheibe ist in einen flachen Ofen aus feuerfestem Ton ein¬
geschlossen. Durch den Ofen wird ein kräftiger Luftstrom
geleitet , wobei ein Teil des in der Luft enthaltenen Stick¬
stoffes zu Stickoxyd verbrannt wird . Die aus dem Ofen
heraustretende heiße Luft besteht aus unverbrauchtem Sauer¬
stoff und Stickstoff sowie aus etwa zwei Teilen Stick¬
oxyd. Allmählich verbindet sich das gasförmige Stick¬
oxyd mit dem überschüssigen Sauerstoff zu Untersalpeter¬
säure und geht bei Zuführung von heißem Wasser in Sal¬
petersäure über . Hierbei werden weitere Mengen Stick¬
oxyd frei , die ebenfalls zu Salpetersäure umgewandelt wer¬
den . Der ganze Vorgang vollzieht sich in einer Reihe von
Räumen für Oxydation , Absorption usw . Um die so erhaüene
50 prozentige Salpetersäure für landwirtschaftliche Zwecke
geeignet zu machen, wird sie mit Kalkstein zu Kalksalpeter-
lauge neutralisiert und zur festen Masse eingedampft , die als
Kalkstickstosf  ohne weiteres zur Düngung benutzt wer¬
den kann . Wenn die durch Wasserkraft erzeugte Elektrizi¬
tät zu dem in Norwegen sehr billigen Preise von 0,2
Pfg . die Kilowattstunde angesetzt wird , beträgt der Preis
der zur Erzeugung von 1 Kilogramm Kalkstickstoff erforder¬
lichen elektrischen Kraft nur 16 Pfg ., während der Stick¬
stoff im Chilesalpeter in normalen Zeiten rd . 1,30 Mk.
kostet. Das größte norwegische Kalkstickstofswerk erzeugt jähr¬
lich über 30 090 Tonnen ; das nächstgrößte Werk dieser Art
wird von den Bayerischen Stickstoffwerken betrieben . Es
verfügt über eine Wasserkraft von 15000 PS. und erzeugt
jährlich 20 000 Tonnen , das sind täglich 50 000 Kilogramm
Kälkstickstoff. Die elekttische Erzeugung von Stickoxyden aus
der Lust äst nur unter günstigen Wasserkraftverhältnissen oder
in der Nähe ausgiebiger Kohlenlager , die eine billige Elek-
trizitätsgewinnung gestatten , wirtschaftlich durchführbar.

Ein zweites Verfahren  zur Stickstoffgewinnung
aus der Luft ist von den deutschen Professoren Frank und Carv
ansgebildet worden , die zuerst daraus hinwiesen , daß der
Stickstoff die Eigenschaft besitzt, sich mit den Karbiden al¬

kalischer Erden zu verbinden . Nach dem System Fraur-
Earo wird der Stickstoff aus der Luft dadurch gewonnnen,
daß die Luft nach dem Lindeschen Verfahren m den flüssi¬
gen Zustand übergeführt und durch Destillation m Sauer¬
stoff und Stickstoff zerlegt wird . Der Stickstosf wird sodann
in eine mit Kaleiumkärbidpulver gefüllte, ^erhitzte Reioite
geleitet und verbindet sich mit dem .Kalenuntarbid z
Kalkstickstoff, der für den landwirtschaftlichen Betrieb ge-
brauckisferfta geliefert wird. Da Kaleiumkarbid in größeren
Mengen zu ^bMig ' m Preise »« tat el-N- i, « -» SUW » 9«,>
S & ? werden kann , ist n»ch dt-se- » -- ,ch - - n o» b,e
NGe großer und billiger Elektrizitätsquellen (Wasserkiafte
und Kohlenlager ) gebunden . ^

Tie Lust enthalt bekanntlich 79 Teile Stick,toff . Die
Höhe der Erdatmosphäre wird nach neueren Forschungen
auf 300— 400 Kilometer geschätzt; man hat berechnet , daß
in der über jedem Quadratmeter ruhenden Luftsäule 7000
Kilogramm Stickstoff enthalten sind , mit anderen Worten:
die über jedem Quadratkilometer der Erdooerslacye ruhend«
Stickstosfmenge reicht schon allein ans , um den gegenwar .lgen
Salpeterbedars der ganzen Welt auf mindestens - -> twhrc
hinaus zu decken. Unsere hochentwickelte Chemie und
Elektrizitätsindustrie setzt uns also in Stand , der deutjchia
Landwirtschaft die ihr unbedingt notwendigen snckstoft-
düngemittel unabhängig vom Auslands zu einem geringeren
Preise als bisher in ausreichender Menge zu liefern . Um
den Ertrag .der neuen Anlagen zur Stickstossgewinnung dnru)
dauernde und große Aufträge sicherzustellen , beabslchngt
die Reichsregiernng ein S t i ck st o f f m o n o p o l einzufuh-
ren , dessen Gesetzentwurf kürzlich dem Reichstag zugegangen
ist Welche enormen Werte  durch diese Maßnahme
der deutschen Volkswirtschaft erhalten bleiben , kann man
daraus ermessen , daß in den letzten Jahren ^aus Chile nach
Deutschland für 475 bis 180 Millionen Mark Salpeter ehrlich
eingrführt wurde . Auch hier hat sich also wieder England,
das uns von den überseeischen Zufuhren abzusperren sucht,
erwiesen als ein Teil von jener Kraft , die stets das Bose
wiU und doch das Gute schasst. TU.



faßt, auch das idealste Mottenpulver in Kleidcrschrünken,
Stoffmöbeln , Pelzwaren usw. Es ist daher jedem Feld¬
postpaket eine Zehnpfennig -Blechschachtel döll Pfefferpul-
Ver mit kurzer «Gebrauchsanweisung beizufügen.

* Bergschulc.  Der Unterricht der Bergschüle beginnt
mit der Aufnahme neuer Schüler am Montag, den 3. Mai
zur 3 Klass.e des neuen Kurses.

- Einen Selbstmordversuch  beging , wie wir
,e,terit berichteten, in Niederscheld ein Landsturmmann. In¬
folge Mißverständnisses war mitgeteilt worden, daß er sich
die Pulsadern an beiden Armen zu öffnen versucht habe; er
hat sich jedoch nur am linken Arm  Schnittwunden bei¬
gebracht.

— Die Quartierzettel  müssen bis längstens
«Lamstag dieser Woche auf dem Rathaus ab ge liefert
werden, (s. Bekanntmachung des Magistrats in heutiger
Nummer).

4ka stä t t e n , 7. April. Bei einer Radfahrt, die meh¬
rere im hiesigen Kaiser-Wilhelm-Heim zur Genesung wei¬
lende Landwehrmänner 'ins Lahntal unternahmen, versagte im
Dorfe Berg-Nassau einem Soldaten die Bremse. Er sauste
mit dem Rade gegen einen Ackerwagen, wobei ihm der Kopf
zerschmettert wurde, sodaß der Tod augenblicklich eintrat.

kingeranüt.
Geffentliche Anfrage.

Der für sein Vaterland gestorbene Infanterist Amberqer
wurde am Dienstag klanglos zu Grabe getragen, und keine
Ehrensalve krachte über seiner letzten Ruhestätte. Daß die
Musik fehlte, ist durch die Einberufung der meisten Mitglieder
zu erklären. Warum aber fehlte die Gewehr¬
gruppe?  In weiteren Kreisen der Bevölkerung und na¬
mentlich bei den Verwundeten wurde durch diesen Vorfall
Beunruhigung und Aerger hervorgerufen, zumal da weder
dem amtierenden Herrn Pfarrer Noll eine Erklärung zuging,
noch dem Kriegerverein, der rechtzeitig an zustän¬
diger Stelle  um das Ehrengeleit gebeten hatte. Bh.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner, die Anspruch aus

ver »ütn»a stellen, haben die Qaartterzettel bi»
auf dmi Rathause, Zimmer Nr. 6 abzugeben. ° 68

Dilleubnra , den 6. Avril 19'5.
_Der Magistrat:

Cetzft nacfrricf)t$n.

Feldpostbriefe in alter und neuer Zeit.
Die Wirkungen der kriegerischen Ereignisse unserer Zeit

treffen ausstrahlend alle Gebiete des wirtschaftlichen und
geistigen Lebens sowohl der Gesamtheit wie jedes einzelnen.
Wer hätte jemals daran gedacht, daß ein Krieg den schon
etwas altmodisch gewordenen Familienbrief wiederum zu
Ehren bringen würde . Die Zeitungen, das Telegramm und
die Ansichtskarte halten uns der Mühe enthoben, einen wohl¬
stilisierten persönlichen Brief an Verwandte oder Bekannte
abzufassen. Im Feldpostbriefe feiert der Familienbrief seine
Auferstehung; das Bedürfnis nach Mitteilung über Wohl und
Wehe der im Felde stehenden Familienangehörigen und
Freunde findet seinen Ausdruck in zahllosen Briefen, deren
ungeheure Menge die Feldpost kaum bewältigen kann. Wie
man den Seifend erbrauch eines Volles oder die Zahl seiner
Zeitungen als sGradmesser der Kultur ansehen kann, so liefert
dre Statistik des Briefverkehrs einen noch schlagenderen Be¬
weis von der geistigen Bildung und Regsamkeit der Völker.
In Friedenszeiten werden alljährlich innerhalb-Deutschlands

Milliarden Briefsendungen befördert, die allerdings zum
weitaus größten Teil Geschäftsbriefe sind. Außer den Post¬
anstalten bieten 156 000 Briefkasten Gelegenheit zur Beförde¬
rung , eine Annehmlichkeit, die in anderen Staaten nicht in
diesem Maße geboten wird . Frankreich zählt za. 80 000
Großbritannien za. 72 000, Rußland za. 32000 Briefkasten
was einen Rückschluß auf die Rückständigkeit des Postver¬
kehrs zuläßt.

Der Brief bildete schon im Altertume die Hauptform der
Nachrichtenbeförderung, mit der zugleich eine Geheimhal¬
tung der Mitteilungen für Unberufene beabsichtigt wurde.
Bekannt ist, wie König David den Urias zum Träger eines
Briefes machte, dessen Inhalt dem Ueberbringer nicht zu¬
gängig war . Als eigentliche Heimstätte des Brieses gilt
das alte Kulturland Aegypten, wo durch die Erfindung des
Papyrus die Bedingungen gegeben waren, unter denen der
Briefverkehr entstehen und Bedeutung gewinnen konnte.
Schon im Jahre 2000 v, Ehr . kannte man hier den offenen
tttitz den Zbfämmengefalteten Brief , mit der Adresse aus der
Rückseite, und auch den Brief in Gestalt einer verschlossenen*
Rolle. Neben dem Papyrus gab es auch zusammengelegte
Täfelchen als briefliches Verkehrsmittel. Diese wurden „ta- *
bellac" genannt und im alten Rom mit Vorliebe kurzen 5
Mitteilungen benutzt ; der Bote brachte auf demselben Täfel- l
chen sofort die Antwort zurück.

Eine besondere Eigenart unter den klassischen Brief¬
formen stellt her Stab - oder ßstollenbrief dar, der in Griechen¬
land im Gebrauche war . Plutarch beschreibt ihn folgender¬
maßen: „Wenn die Ephoren einen Feldherrn aussandten,
ließen sie zwei Stäbe von gleicher Länge und «Dicke anfertigen;
den einen behielten sie selbst, den anderen gaben sie dem
Feldherrn mit . Sollte nun eine geheime Mitteilung an
diesen ergehen, so wurde ein Papyrusblatt , lang und schmal
wie ein Riemen, um den zurückbehaltenen Stab gewunden,
und zwar so, daß nirgends ein Zwischenraum blieb, son¬
dern die Oberfläche des Stabes ringsum von dem Papyrus-
streifen bedeckt war . Es wurde nun in dieser Anordnung
die Mitteilung auf den Papyrus geschrieben, hierauf der
Streifen abgewickelt und ohne den Stab an den Feld¬
herrn gesandt. Dieser aber konnte den außer allen Zu¬
sammenhang gebrachten und gänzlich zerstückelten Inhalt
nicht anders entziffern , als indem er den Streifen auf
seinen Stab aufwickelte, sodaß die Windungen genau so
wie beim Aufschreiben wieder hergestellt wurden und die
einzelnen Buchstaben sich zu Worten und Sätzen ordneten."
Auf diese Weise war der Feldherr ganz allein in der Lage,
.Geheimberichte aus der Heimat zu entziffern.

Nicht so einfach wie die Stabbriefe , sondern in wahrem
Sinne verwickelter, waren die Knotenbriefe, „Quipu" genannt,
die von den Ureinwohnern Südamerikas -zu geheimen Mit¬
teilungen verwandt und in Peru noch von den eindringenden
Spaniern vorgefunden wurden . Die Quipu bestanden im
wesentlichen aus einem wagerecht gelegten Hauptstrang, an
dem verschiedene Schnüre herabhingen . Jeder dieser Stränge
hatte eine besondere Hauptbedeutung , während die an ihnen
angebrachten Knoten, je nach ihrer Stellung und Form, die
unter jenen Hauptbegriff fallenden Einzelheiten darstellten.
Außerdem wurden die Schnüre noch verschiedenartig gedreht
und gefärbt , wodurch weitere Hauptbegriffe festgelegt werden
können. Auf diese Weise faßten die Bewohner Perus ganze
Schlachtberichte ab und teilten die Zusammensetzung und
Stärke der Kriegsheere gegenseitig mit. Auf die eine Schnur
wurden die Soldaten mit Steinschleudern, auf die andere die
mitSpeeren , auf die dritte chie«Keulenträger usw. gesetzt. Von
den Farben galten : rot für Soldaten , gelb für Gold, weiß
für Silber , grün für Getreide . Jeder einfache Knoten be-
zeichnete zehn, jeder doppelt verschlungene hundert, jedes
dreifache tausend . Außerdem war die Entfernung der Knoten
von der Hauptschnur und die Aufeinanderfolge der Quer¬
schnüre von bestimmter vielartiger Bedeutung. In jeder
Stadt waren besondere Beamte bestellt, welche die Knoten
zu knüpfen und die eingehenden Knoten zu entziffern hatten.
Im Lande der Inkas war also zu Kriegszeiten ein regel¬
rechter Feldpostbetrieb eingerichtet. Die den Kriegern über¬
mittelten Nachrichten waren allerdings auf wenige vorher
genau verabredete Mitteilungen beschränkt.

Mögen auch die Stabbriefe der alten Griechen und die
Knotenbriefe der -alten Peruaner noch so primitive Formen
darstellen, Worte in sichtbaren Zeichen festzuhaltcn und ^
htinip.  zwischen Heimat und Heer zu »-Mitteln,
sb find sie doch als Vorläufer unserer heutia-'., Feldpostbriefe
anzusehen, deren Beförderung und Bestellung der Feldpost
nicht geringe Schwierigkeiten verursachen, trotzdem ihr jetzt
die Entzifferung von Knoten und Schnüren erspart bleibt. Till
Vater, ich rufe dich!

Berlin , 8. April. Ueber die Kä mp f e i n Flandern
teilt der Berl . Lokalanz. einen Bericht der „Thd" aus Slui«
mit. Darin heißt es : In den letzten Tagen fand an der
User ein furchtbares Artillerieduell  statt . An der
ganzen Front von Dixmuiden erfolgten wütende Angriffe.
Noch heftiger als bei Dixmuiden wütete der Kampf bei

« Lombartzyde, wo die Alliierten die Offensive ergriffen hatten
Die englische Flotte unterstützte sie durch kräftige Beschießung
der deutschen Küstenstellungen. Besonders heftig war die
Kanonade am Montag. Sie dauerte trotz strömenden Regens
fast den ganzen Tag hindurch.

Bon der Schweizer Grenze, 8. April. (T.U.) In
einem Brief aus Toledo  macht der Sonderkorrespondent
des „Daily Telegraph " neue bemerkenswerte Angaben über
die verlustreichen Angriffe auf die Dardanellen . ' Vor allem
stellt er fest, daß der Fehler des Admirals, der die Angriffs¬
flotte von 16 Einheiten befehligte, darin bestanden habe, die
türkischen Batterien zu unterschätzen.  Gegen
Abend hätten noch alle gefeuert und der Versuch eines Durch¬
stoßes durch das Minenfeld bei Nagara sei mit bem Verlust
von drei Schlachtschiffen bezahlt worden. Dieser Ver¬
such mußte wegen der Batterien aufgegeben werden. Der
Korrespondent meldet außer den bekannten Schäden und Ver¬
lusten schwere Schäden an dem französisen Schlachtschiff
„Dujresne ", den Verlust eines sranzösischenTorpedoboots¬
zerstörers sowie mehrerer Wasserflugzeuge.

Bukarest , 8. April. Freiherr von der Goltz hat gestern
Bukarest wieder verlassen. Er erklärte einem Berichterstatter,
die deutsche Front im Westen sei unmöglich  von
den Franzosen und Engländern zu durchbrechen.  Die
Operationen in Rußland  würden mindestens einen Monat «
infolge von Ueberschwemmungenstillstehen.  Eine Lan - -
düng der verbündeten Truppen an den Dardanellen  '
würde eine Katastrophe für diese bedeuten. «

Gml -taimmiuiig
DarlchiMffe«- «. Sjittmerciiis t.  e. .

ätt '
Eibelshausen.

Sonntag . de« 18 . April ds . Js .. nachmittags »>,
findet im Saale des Hrn. Gastwirt C . Pfeifer drhj' ^

TageS -Ordnung:
1. Rechnungs-Ablage pro 1914u Entlastuna des
a Üu,n ^ -rbaelarllenen Monate pro 1915*
f. » Ä giÄÄÄ°«aÄÄ w“"1

Eibelshausen , den 7. April 1915.

Aer Worstand.
Heiland . C. I . Heinz. Klin - rihz-

Die JqhreSrechnung und Bilanz liegt von h.».. 'ÄÄ ""»» ... «iSj»
- 18«

Nutzholz-Verkauf.
Distr. 5 Höhlgruben: 18 Stchenstämme 10 Fm

.f Desberg 5t: Nadelhol,stamme18,69.
16®SÄio 6 '» ■9« «ui
16 HaseuküppelA: 46 Nadelholzstämme 28,20.

Nkederrokbach. des 7. April 1915
841  Der Bürgermeister

Montag, du 12. AM«mMim. 3 M
StÄ “"““ "Oi ‘"t‘oc<""-'«d.«s’

\ —
Voraussichtliche Witterung für Freitag , 9. April : Ver¬

änderliche Bewölkung, doch meist wollig, strichweise leichte
Niederschläge, Tagestemperatur ansteigend.

Verantwortlicher Schriftleiter : Karl Sättler.
— r

18'̂ ?Zm. Eichen-Stammhol, von Ir, 2r, 3r, «. 4>- ff:
B «Zer-scheit und Knüppel, ' S32,90 Bachen-Well-n,

Ü?m' E chen-Shelt und Knüppel,
42  Rm Nadelholz-Scheit und Knüpp 'l.

Oberndorf , den 7. April 1811.
_ Der Bürgermeister : Gräb

Kausfcauen, seid sparsam mit Dauerware», j
perlangt für den täglichen Wrdarf %

| Misch von Jungschweine» ! |

1—2 gebraschte, kräftige

FajtlMll
IvienrtiMchen

gesucht Näh. Geschä tSstelle.

zu kaufen gesucht. 833
Frank 'sche Eisenwerke,

Adolfshütte.
Post Niederscheld.

Hirte lichcht.
D :e V ehzüchter von Allendorf
sacken einen tüchtigen zuve.-
läfsmeuH.rtea. Anmeldungen
mit Lohnansprücheu«im nt ent¬
gegen der Bürgermeister.

Jaager militärfreier

Kaufmann.
sübst. Korrespondent, pers.

Buchhalter, flotter Swuogruph
und Masch.nenschreiber, in

statistischen Arbeiten bewan¬
dert, sucht sich per sofort oder
später zu verändern- Gest
Angebote uater W. 84S
die Geschäftsstelle.

Ein in aller Hauka;6. erf.

Mädchen,
19 Jahre alt, sucht Stelle iu
kle«em Haushalt. (833

Näheresl  d. Geschäftsstelle.

Statt besonderer Anzeige!

/AV

f

Gottes Güte schenkte uns heute einen
gesunden kräftigen

Jungen.
Dankbaren und frohen Herzenä

W . Lorentz und Frau.

Dillenburg, den 7. April 1915.

Jüngeres properes

Mädchen
für Hausarbeit gesucht. (835

Näheresi- d- Geschäftsstelle

an

4 'Zimmer
oder 3 Zimmer mit Maus,
nebst Küche und Zubehör von
kinderlose« Leuten in besserem
Haus«- zum 1. Mai z r mieten
gesucht. Angebote tu. PreiS-
ongabe unter C, 8 . 844 an
d e Geschäftsstelle erbeten.

SIMM» PSdMmn 5SSL.ÄÄ . “
(VI—OT.) Vorbereitg. f. Elnjähr., Priman, Fähnr.-Reifepriifg
SshQlerheim, l 1/, ha gross. Park. Nur gepr. akadem. geh. Lehrfa
Bish, best. 9o°/0d. Prüflg. Beste Empf. Prosp,durchd. Direktion

Svrungfä riger
Simmentaler Bulle

16 Monate alt, steht zu verkaufen bei
Heinrich Arabi », Danbhansr«,

_ _ Kreis Wetzlar.

Kräftige, ßchige Arbeiter
finden gegen einen Stuadeulohn bis 80 Pfg . BefchäftiM
aus Bahnhos Cronberg im TaunnS bei Frankfurta. M°i°-
8u melden a«? der Baustelle.

I . Theifen, Kalluuterurhmer.
Schlosser , Dreher u. Hülfsarbeiter

süc dauernde Reich öfligung gesucht. 850
_Eisenwerke . Neunkirche« Be, . AraSbera

1 o 6 .68 -^ .D 2 SiZ -S.
Ideute starb im vollendeten 52 . Febensjabre meine liebe Frau , unsere

treusor ^ende Î utter, Lcbvvester, Schwägerin und Tante

Frau Marianne Fink
geb . Metzger

nach langem schweren Leiden , das sie nach dem Tode des auf dem Felde der
Ehre gefallenen Sohnes nicht zu überwinden vermochte.

Dillenburg, den 7. April 1915.
In tiefer Trauer:

H . Fink
Eily Fink
Otto Fink.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 3 Uhr nach dem alten Friedhofe statt.
Von Beileidsbesuchen wolle man gefl . absehen.
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